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Liebe Memeländer, 
Hebe Leserinnen und Leser, 
nur noch wenige Tage trennen uns von Weihnachten, das viele das 
Fest des Friedens nennen. Wer von uns hat letzte Weihnachten nicht 
ernsthaft den Wunsch gehabt, dass das nun zu Ende gehende Jahr 
ohne Kriege und Katastrophen abläuft? Ganz anders manche Regie­
rungen und Militärbefehlshaber in Teilen dieser Welt. Dort herrscht 
Krieg, tobt eine bewaffnete Auseinandersetzung, die viele unschuldi­
ge Opfer trifft. Denken Sie nur an die Eskalation in Nahost, in Jeru­
salem und an anderen heiligen Stätten. 

Die Botschaft der Bibel, die ihren Ursprung just da hat, wo immer 
wieder geschossen wird, lautet: Frieden den Menschen und der 
Menschheit einen Wohlgefallen! Es scheint, als hätten die Verant­
wortlichen diese Botschaft falsch verstanden. Wir sind meilenweit 
von einem Frieden auf Erden entfernt, wenngleich uns Menschen das 
Geschenk des göttlichen Friedens jedes Jahr erneut in Erinnerung 
gerufen wird. 

Seien wir Deutsche stolz darauf, dass wir im sechsten Jahrzehnt in 
Frieden leben und heute mit unseren einstigen Kriegsgegnern 
freundschaftlich verbunden und auch gegen Osten zu einem großen 
Europäischen Haus zusammengewachsen sind. Lassen Sie uns diese 
Weihnachtszeit -fernab von unserem hektischen Alltag - genießen 
und mit guten Gesprächen ausfüllen. Lassen Sie uns aber auch derer 
gedenken, die im bald auslaufenden Jahr für immer von uns gegan­
gen sind. 

Wie in den letzten Jahren haben wir uns auch diesmal wieder - lei­
der - von einer überzogenen Betriebsamkeit überrumpeln lassen, die 
der Vorweihnachtszeit eigen zu sein scheint. Jedes Jahr schwören 
wir uns für die Zukunft Besserung, und jedes Jahr müssen wir uns 
erneut den Spiegel vorhalten lassen und erkennen, dass wir unser 
Ziel wieder nicht erreicht haben. Auch diesmal ist es uns nur mit 
Mühe gelungen, die oft ersehnte Ruhe und Beschaulichkeit der 
Adventszeit bei uns einkehren zu lassen. Es ist leider so, dass sich 
„die stilleren Tage" des Jahres, wie man sagt, schon längst in ein 
lärmendes, weitgehend von Profitdenken geprägtes Weihnachtsge­
schäft verwandelt haben. Auch vor uns hat dieser Trend nicht haltge­
macht. 

Lassen Sie uns daher die freien Tage zu Weihnachten und zum Jah­
reswechsel dafür reservieren, dass wir - wie in den Kindertagen -
weihnachtliche Freude wieder unbeschwert erleben und genießen 
können. Freuen wir uns darauf, dass wir unseren nächsten 
Angehörigen und guten Freunden, wenn auch nur auf Zeit, wieder 
näher sein und mit ihnen reden können, auch über deren Nöte und 
Probleme. Nutzen wi$ diese vorweihnachtliche Zeit, auf dass auch 
wir uns wieder ein Stückchen näher kommen. Immerhin sind wir ein 
gemeinsames Stück Weg in den zurückliegenden Jahrzehnten gegan­
gen, haben Anregungen und Bereicherungen durch die Gemeinsam­
keit erfahren. 

Für ihre Treue zur AdM, den Memellandgruppen, Ortsgemeinschaf­
ten, Kirchspielen und unserer Heimatzeitung Memeler Dampfboot 
danke ich an dieser Stelle ganz herzlich. Ein besonderer Dank geht 
an die Landsleute, die unsere Arbeit durch eine Spende unterstützt 
haben. Auch im kommenden Jahr sind wir auf ihre Hilfe angewiesen 
und würden uns über eine Überweisung auf das Konto 640 147 57 
BLZ 670 505 05 bei der Sparkasse Rhein Neckar Nord freuen. 

Ich wünschen Ihnen ein frohes, schönes und besinnliches Weih­
nachtsfest und für das kommende Jahr 2005 alles Gute, Erfolg, 
Gesundheit und Wohlergehen. 

Uwe Jurgsties 
Bundesvorsitzender der AdM 

Engel des Lichtes 
VON UWE WOLFF 

Engel sind Boten des Friedens. 
Wir brauchen sie in Kabul und 
Peshawar, in Palästina und Israel. 
Wir brauchen sie in New York 
und Moskau. Wir brauchen sie in 
der Heimat und in unserem Land. 
in den Schulen, in den Familien. 
in unserer Seele. Judentum. 
Christentum und Islam mögen 
sich in vielen religiösen Vorste­
llungen und Bräuchen unter­
scheiden, doch ein Glaube ver­
bindet sie: Engel sind keine Ein­
bildung. Es gibt die beflügelten 
Boten des Friedens. 

Im christlichen Kulturkreis ist 
der Engel Gabriel untrennbar mit 
der Ankündigung der Geburt 
Jesu verknüpft. Doch gerade 
durch ihn wird unser Blick auch 
auf die beiden Schwesterreligio­
nen gelenkt. Denn wir verdanken 
dem Glauben an die Engel dem 
Judentum. Hier ist Gabriel der 
Engel der spirituellen Geburt. 
Sein Name bedeutet „Mann 
Gottes". Nach jüdischer Lehre 
gilt Gabriel auch als Hüter des 
Paradieses. Das ist kein Zufall, 
denn Gabriel ist zuständig für den 
Schutz des Lebens und für Er­
ziehungsaufgaben. Menschen, 
die das Gefühl haben, ihr Leben 
sei in eine Sackgasse geraten, 
schenkt er neue Energien. Er 
beflügelt die Gottesfreunde und 
legt das göttliche Kind in die 
Krippe des Herzens. 

Zu den berühmtesten und zu­
gleich geheimnisvollsten Darstel­
lungen des Engels Gabriel gehört 
ein romanisches Kapitell (Säu­
lenaufsatz; s. Titelfoto)). Es be­
findet sich in der Kathedrale von 
Autun im Burgund. Gislebertus 
hat es zwischen 1120 und 1146 aus 
Stein gemeißelt. Zu sehen sind 
der Engel Gabriel und die Hei­
ligen drei Könige. Über ihnen 
schwebt der Stern von Bethle­
hem. Mit dem ausgestreckten 
Zeigefinger der linken Hand 
weist der Engel auf den Stern, mit 
dem Zeigefinger der rechten 
Hand berührt er den Ringfinger 
des obersten Königs. Damit wird 
die Aufgabe der Engel ins Bild 
gesetzt: Engel berühren uns. Sie 
weisen auf das Licht des Him­
mels. Ihre Botschaft lautet: Wach 
auf aus dem Schlaf der Selbst-
bezogenheit. wach auf aus den 
dunklen Alpträumen von Zerstö­
rung und Rache! Wach auf aus 
deinen Ängsten und Depressio­
nen und gehe ins Licht! 

Engel sind Kinder des Lichtes. 
Deshalb wollen sie alle Menschen 
mit dem Himmel vermählen. Der 
Stern, auf den sie weisen, ist das 
Licht der Liebe, der Hoffnung. 
des Glaubens. Ohne diese Tu­
genden bleiben wir Kinder der 
Dunkelheit. Wir brauchen Engel. 
die uns wachrütteln und uns das 
Licht der Menschlichkeit zeigen. 

Fortsetzung kommende Seite 
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Ehrung für Jurgsties 
Eine besondere Ehrung auf­

grund seiner Verdienste um unse­
re memelländische Heimat er­
fuhr unser Bundesvorsitzender 
Uwe Jurgsties am 12. November 
2004 in Mannheim. Im Namen 
des Bundespräsidenten Horst 
Köhler verlieh der Oberbürger­
meister der Stadt Mannheim ihm 
die Verdienstmedaille des Ver­
dienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland. 

Zu Beginn der Veranstaltung 
begrüßte Peter Pflug den Ober­
bürgermeister Gerhard Widder, 
die Stadträtinnen Heberer und 
Trösch, Herrn Brummer vom 
Partnerschaftsausschuss und 
Herrn Metzinger vom Amt für 
Jugendförderung der Stadt 
Mannheim. Ebenfalls begrüßt 
wurden Herbert Preuß und seine 
Gattin, Vorstandsmitglieder der 
AdM und der Memellandgruppe 
Mannheim. 

zwischen den Städten Mannheim 
und Klaipeda abgeschlossenen 
Partnerschaftsvertrag, der ohne 
Mitwirken von Uwe Jurgsties 
nicht zustande gekommen wäre. 

Starker Beifall begleitete den 
feierlichen Akt, als Oberbürger­
meister Widder den Verleihungs­
text verlas und Uwe Jurgsties die 
Verdienstmedaille ansteckte. 
Der so Ausgezeichnete bedankte 
sich besonders bei seiner Frau 
und seinen Töchtern für ihre 
Toleranz und Geduld. Immerhin 
sei er etwa 40 Wochenenden im 
Jahr für die AdM oder die 
Landsmannschaft Ostpreußen 
unterwegs. Grußworte wurden 
von Herbert Preuß gesprochen, 
der sich zunächst bei Oberbür­
germeister Widder für die gute 
Zusammenarbeit bedankte, be­
vor er Dankesworte an Uwe 
Jurgsties richtete. Stadträtin 
Trösch erinnerte an ihr erstes 

Hoffnung 
Meine Frau und ich sind einmal am Heiligen Abend nach dem Got­
tesdienst um 17 Uhr von Hildesheim zu Verwandten in den Solling 
gefahren. Die Autobahn war fast leer! In den Dörfern sahen wir in 
vielen Häusern Lichter der Weihnachtsbäume hinter Vorhängen 
schimmern. Eine fast unwirkliche Atmosphäre! Aber natürlich: Alle 
Familien waren in den Weihnachtszimmern versammelt. Weih­
nachten - das Fest der Familie! Was aber ist mit den Menschen, die 
allein sind oder Krank? Oder aus beruflichen Gründen auswärts? 

Im Lukas-Evangelium finden wir die vertraute, schöne Weihnachts­
geschichte: „Es begab sich aber zu der Zeit..." Einige Verse vor 
diesem Text steht der sogenannte „Lobgesang der Maria, das 
Magnificat". Ein mutmachendes Lied der jungen Maria. Es bleibt 
nicht bei dem wunderbaren Geschehen der Weihnacht stehen, son­
dern weist darüber hinaus: Durch dieses Kind in der Krippe, des­
sen Geburt wir feiern, will Gott die Welt verändern. Arme sollen 
gesättigt werden. Wer denkt da nicht an „Brot für die Welt" oder 
andere Spendenaktionen. Sie sind eine Hilfe in Notsituationen, ein 
Anfang zur Veränderung von Strukturen. Die Weihnachtsbotschaft 
ermutigt zu mehr, sie lenkt unseren Blick weit in die Zukunft. 

Wer sich selbst auf den Sockel des Stolzes stellt, wird herunterge­
holt. Menschen, die am Boden zerstört sind, werden aufgerichtet. 
All das sieht Maria mit prophetischem Blick durch dieses Kind in 
die Welt kommen. Hoffnung für viele, die allein unterwegs sind. 
Hoffnung für viele auf den Schattenseiten des Lebens. 

Wenn ich ältere Leute frage, wann für sie die schönsten Advents­
und Weihnachtszeiten waren, höre ich oft: „In schweren Zeiten, als 
wir hofften und beteten ". 

Weihnachten: Gott kommt zu uns in unsere oft so dunkle Welt. Gott 
lenkt unseren Blick in die Zukunft. Er lässt Hoffnung wachsen 
durch diesen Jesus Christus, dessen Geburt wir feiern. 

Ihr 
Pastor Manfred Schekahn (Cuxhaven) 

Feierstunde in Mannheim mit (v.l.n.r.) Regina Trösch, Uwe Engel 
Jurgsties, Herbert Preuß mit Gattin sowie OB Gerhard , . ■ -
Widder. Foto: Peter Pflug QQS LlCtllBS 

Für die musikalische Unterma­
lung der folgenden Feierstunde 
sorgte die Sänfervereinigung 
1909 e.V. Heddesheim, deren 
Mitglied Uwe Jurgsties ist. Er ließ 
es sich übrigens später nicht 
nehmen, während eines Lied­
vortrages in seinem Chor mit­
zusingen. 

Oberbürgermeister Widder 
ging auf seine zahlreichen Begeg­
nungen mit Mitgliedern der AdM 
ein und erwähnte dabei be­
sonders Herbert Preuß. Uwe 
Jurgsties attestierte er als quasi 
„in der Wolle gefärbter Memel-
länder" eine erfolgreiche Tätig­
keit, das Kulturgut des Memel-
landes zu bewahren und gleich­
zeitig der Entwicklung auf ein 
geeintes Europa Rechnung zu 
tragen. Besonders erwähnte er 
dabei den am 29. November 2002 

Zusammentreffen mit der AdM 
anlässlich der Kranzniederlegung 
am Ehrenstein, aber auch an den 
Beschluss der Mehrheit der 
Stadtvertretung im Jahre 1997, 
die Arbeit der AdM nicht länger 
zu unterstützen. Uta Lüttich, 
Bundesfrauenbeauftragte der 
Landsmannschaft Ostpreußen, 
überbrachte Grüße des Bun­
desvorstandes, in den übrigens 
Uwe Jurgsties kürzlich wieder 
gewählt wurde. 

Mit dem Abschlusslied 
„Abendruhe" (für Uwe Jurgsties 
in den nächsten Jahren mit gro­
ßer Sicherheit nicht zutreffend) 
ging eine würdige Veranstaltung 
zu Ende. Nochmals herzlichen 
Glückwunsch verbundenen mit 
Dank für deinen Einsatz für 
unsere alte Heimat, lieber Uwe, 

Peter Pflug 

Fortsetzung von voriger Seite 

das über den Trümmern der Städ­
te, den Minenfeldern, den Ver­
letzten, den Kranken und Getö­
teten leuchtet. 

Wir brauchen Engel in Men­
schengestalt, die in einer Welt des 
Todes das Licht der Geburt einer 
Zeit des Friedens aufleuchten 
lassen. Der Engel von Autun 
weist den Weg. Seine Botschaft 
lautet: Lass dich vom Licht 
durchströmen! 

Verschenke das Licht der Hoff­
nung, der Liebe und des Glau­
bens, so wie das Licht des Him­
mels aus den Augen der Kinder 
leuchtet! 

Das Foto auf der Titelseite mit 
freundlicher Genehmigung des 
Herder-Verlags. Homepage des 
Autors: www.engelforscher.de 

Weihnachts-
Pause 
Bitte beachten Sie: 

Die Redaktion des MD macht 
vom 24.12.2004 bis zum 6.1. 
2005 Weihnachtspause und ist 
telefonisch nicht erreichbar. 

In allen Fragen von Abonne­
ments und Kaufanzeigen wenden 

', Sie sich bitte an den Verlag des 
MD, Werbedruck Köhler in 
Oldenburg. 

Wir wünschen Ihnen und Ihrer 
Familie ein frohes Weihnachts-

ifest und einen guten Jahres-
■ Wechsel und verbleiben bis zum 
Neuen Jahr, 

mit heimatlichen Grüßen 

Ihre Redaktion M D 

http://www.engelforscher.de
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Auf Weihnachten zu 

Ulla, Klaus und Karin Giesing am Weihnachtsbaum in der 
elterlichen Wohnung, Kantstraße in Memel . 

(Foto von Erika Nierlich, geb. Meding) 

VON HEINZ PIONTEK 
Advent. Eigenartiges Wort. 

Obwohl es uns alle Jahre wieder 
von den Lehrern erläutert wurde, 
blieb es mir fremd. Für mich, 
sagte meine Mutter, ist es die 
schönste Zeit des Jahres. Ich war 
skeptisch. Mir dauerte sie zu lan­
ge. Aber meine Mutter sang mit 
sehr hohen Tönen sämtliche 
Strophen der Adventslieder, 
während sie den mit siebenerlei 
Gewürzen angereicherten Pfef­
ferkuchen durchwalkte. Wenn es 
dämmerte, machten wir kein 
Licht, sondern setzten uns in die 
Küche ans Fenster und blickten 
stumm hinaus. Manchmal fiel 
Schnee. Hinter uns fauchte das 
Feuer im Herd, und in den 
Scheiben spiegelte sich der Feu­
erschein aus den Ritzen der 
schlecht schließenden Klappe. 

Dunkelstunde nannten wir die 
Zeit des Meditierens in der Kü­
che. Sie wurde abgebrochen, 
wenn drüben im Block ein Fens­
ter uns andere hell geworden war 
und uns zu Bewusstsein kam, dass 
wir in Preußen lebten. Sofort 
machte meine Mutter Licht, das 
heißt sie zündete die Petroleum­
lampe an, weil ihr zeitweise das 
elektrische Licht zu kostspielig 
erschien, schaufelte fette Kohlen 
nach. Ich mit meinen sieben Jah­

ren, ich hatte nichts weiter zu tun, 
als an der Dochtschraube der 
Lampe zu drehen, bis die Flamme 
so hochschlug, dass sie den Glas­
zylinder verrußte. 

Winterfreuden 
Winter. Das war schon eher ein 

Wort nach meinem Geschmack. 
Sobald der Winter anfing, be­
stand ich darauf, dass wir meinen 
Schlitten vom Hausboden he­
runter schleppten, vergaß auch 
nicht, die Schlittschuhe vom Na­
gel zu nehmen. Den Schlitten 
stellte ich senkrecht neben die 
Hoftür. Ich freute mich über 
seine leichte und schnittige Bau­
weise und sein Holz allerhand 
aushielt, auch wenn das Wasser 
nach und nach seine gelbe Politur 
zerstörte. An die Bugleiste band 
ich die einzige Glocke, die wir 
besaßen. Mit den Schlittschuhen 
war es fast noch schöner. Ihren 
Stahl konnte man mit dem Lap­
pen zum Spiegeln bringen. Vor­
sichtig prüfte ich den Hohlschliff 
der Kufen mit den Fingerspitzen. 

Meist aber war der Schnee 
noch wässrig im Advent, und wie 
langsam das Eis auf den Teichen 
wuchs, davon überzeugten wir 
uns täglich, indem wir Stöcke, 
Steine, alte Flaschen gegen die 

Eisdecke feuerten und mit un­
seren eisenbeschlagenen Absät­
zen nach ihr hackten. Aber die 
ersten, charakteristischen Geräu­
sche an den Adventsmorgen wa­
ren das Scharren des Schnee­
schiebers, der Raucherhusten so­
wie einige satte Ausdrücke unse­
res Hausmeisters, der uns die 
Bahn freimachte. 

Dass man sich gegen die Kälte 
schützen mußte, war klar. Die 
Doppelfenster hatten wir bereits 
eingehängt und unten zwischen 
dem Rahmen Zeitungspapier 
gestopft. Aber was den eigenen 
Körper betraf, diese bleiche zarte 
Figur, die die Erwachsenen mit 
der Bezeichnung „Dreikäse­
hoch" verallgemeinerten, diesen 
Körper also mußte ich jetzt mit 
allem möglichen Zeug panzern: 
Unterhose und Unterhemd, ei­
nem Leibchen, langen Woll­
strümpfen, die erbärmlich auf der 
Haut kratzten, zwei Pullovern 
übereinander, dann noch die Jop­
pe, die Mütze mit Ohrenschüt­
zern und vom Schneewasser ver­
filzte Fausthandschuhe. Es berei­
tete Unbehagen. Draußen jedoch 
war ich froh, denn der Ostwind 
war berühmt, und der Westwind 
wehte nur heimtückischerweise 
etwas weniger schneidend. 

Wenn der 2. Advent und dann 
der 3. anbrach, schien die Zeit 
stillzustehen. Ruhelos zogen wir 
von einem Spielzeuggeschäft zum 
anderen, zuckten die Schultern 
über das Feilschen der Christ­
baumverkäufer und leckten unse­
re aufgesprungenen Lippen. Bes­
sere Landleute hatten, bevor sie 
zum Einkaufen lostrotteten, ihre 
Kutschpferde in Decken einge­
hüllt, die Pferde schnaubten, dass 
die Köpfe in weißem Dampf zer­
flossen, und hinterließen an ihren 
Standplätzen große gelbliche Fle­
cke. Im Dunkeln zottelten die 
Kutschen mit funzelnden Later­
nen aus der Stadt. 

Aber so ein Abend nahm sich 
Zeit, an morgen war da vorläufig 
gar nicht zu denken. Talentiert 
zeichnete ich die Schattenrisse 
der Schlachtschiffe aus dem 
Deutschen Flottenkalender ab, 
bei den Pferden versuchte ich die 
riesigen Atemwolken aufs Papier 
zu bringen. Ich stellte die Wand­
uhr vor, ohne dass es jemand 
merkte. Ich schlüpfte mit Schu­
hen aus Kamelhaar hinüber ins 
Nachbarhaus, wo mein Freund 
mit der Laubsäge Sperrholz 
schnitt. Er pfiff dazu durch seine 
Zahnlücken: „Sitz grade, sitz 
grade denn der Hauptmann hält 
Parade". 

Advent. Da kam es auf Geld 
an, da mußte man daran denken, 
wie wenig wir hatten, da kam man 
nicht um die Frage nach Gerech­
tigkeit herum. Irgendwann ein­
mal hatte eine Verteilung stattge­
funden, und viele waren zu kurz 
gekommen. Bald gab es ein neues 
Wort, das Winterhilfe hieß. Grö­
ßere als ich klapperten am Wo­
chenende auf den Bürgersteigen 
mit ihren Sammelbüchsen, dass 
es bloß so schallte, und verkauf­
ten bunt lackierte. Holzfiguren, 
die sich mittels eines Fadens am 
Knopfloch befestigen ließen. Al­
te Leute erhielten dann edle 
Spenden. Bedenk nur. Junge, wie 
schön warm wir's haben. Abends 
holten wir aus der Kälte des 
Schlafzimmers die Federbetten, 
um sie an den Kacheln zu wär­
men. Am Schlafzimmerfenster 
wuchsen wie Märchen die Eisblu­
men fast zentimeterdick. Wenn 
ich lange meine Hand drauf preß­
te, blieb ein Abdruck zurück, der 
schaurig wirkte. Eine Knochen­
hand. 

Es schneite 
unaufhörlich 

In der Dunkelheit nickte meine 
Mutter ein, ich öffnete die Klappe 
des Küchenofens, um mit Tränen 
in den Augen das lustige Feuer 
aus allernächster Nähe zu be­
trachten. Draußen spähte ich 
nach dem aus, was von Feuer 
übriggeblieben war und Säulen 
gleich aus dem Schornstein stieg. 
Lange stöberte ich in den Heften 
von „Schule und Elternhaus", bis 
ich jene Bilder wiederfand, die 
von den Winterdingen handelten. 
Da zogen Kinder ihre Schlitten 
an einem Schneemann vorbei. 
Ein Hund stand der Kälte wegen 
nur auf drei Beinen. 

Und nun schneite es unaufhör­
lich. Nun strahlte die Stadtbe­
leuchtung mit einem Schlag 
heller. Zu zweit stiegen wir auf 
die Stühle, um den Advents­
kranz, der sacht nadelte, herun­
terzunehmen. Nun lief es mir 
heiß und kalt über den Rücken, 
wenn ich an dem Schrank vorü­
berging, der abgeschlossen war. 
Nur noch einmal schlafen! Doch 
ich konnte nicht einschlafen. In 
meinem Gehirn rumorte es wie 
auf einem Taubenboden. Mein 
Atem ging heftig. Ich ahnte nicht, 
dass ich einmal ohne Erregung 
daran zurückdenken würde, nach 
unaufdringlichen Worten su­
chend - wie einer, der weiß, dass 
er nichts Ungewöhnliches erlebt 
hat in solchen Tagen, in einem 
solchen Alter. 


